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9tr. 3 Bie Sernet 2B o cb e 77

„^Pcuftoit mit ?famtlienanfd)iuf!"
Humoreske von E. Hering*

bis

Es war nor r 3abren.
®Ür war bie 2ßirtsbaus=Koft, bte ewigen Sßienerfcbnißel,

3um Tjalsaäpfcben hinauf oerleibet. Ser Betrieb fcfron! Stein
j^biges, befinnticbes NMttagsftünbcben! Schluß bamit! 3d)
Datte genug, ginfad) genug!

3d) fetjob los. 3u eine „Beufion mit gamitienanfcbluß".
3eber 2Sed)fel gefällt au Anfang.
2tber bann bann

hören Sie!
Sa mar einmal grau Nteper, bie Benfionsmutter, eine

^unolifbe, butterfaßäbntiche BeamtemBMtwe. Sicher eine gü=
''9® grau. Sie bemutterte mid) mit befonberer Sorgfalt.

Sa waren aber auch nod) iijre beiben Söcbter: SOlatpitbe
«nb Signes.

Signes, — bie anmutige, gertenfdjtanfe, monbäne Signes!
bersiges Blähet. Ohne Zweifel. Schon gleich bei meinem

'^dftanb" lächelte 2lgnes mir 3U, baß ibre blenbenb weißen
jött!bnreiben awifdjen ben frifdjen Sippen oerfübrerifcb fd)itler=

Statbilbe,.— bie befebeibene, aurücfbaltenbe, miitterlicbe
®tbilbe, bas liebe £)ausmüttercben! Blatbilbe las mir jeben
urtfd) uon ben Bugen ab, ebe id) ihn ausgefproeben. Ntatbdbe

mir ficher ebenfo augetan wie ibre Sdjwefter.
3d) befanb mid) in einer oerswieften Situation.
3d) war bod) in bie 3abre gefommen, non benen man fagt,

5 )®ien 3u aweien hoppelt febön! 3d) batte mid) entfd)Ioffen,
öer beiben Ntäbcben au beiraten.

2lber welches — UBeldjes? — Sßelcbes? —
m.,, 3weifet oerwanbelte mein ©emüt in ein Sabprintb.

haft
@ie nicht über mich! ©s ift fürwahr nichts ßacb*

des in bem guftanb su fehen, in bem ich mich befanb — mit
j^nen, bitte, fünfunb3wanaig 3abren! — unb benfenigen, bie

d Ernft ber Situation nicht einfeben wollen, wünfehe ich, baß
dtbft in ein fo oersmadtes Dilemma hineingeraten. Sffienn

fie

mit Siebesbomben gleich uon linîs unb rechts befeboffen
db, bitte, auf welche Seite foil man hinfallen?

3d) war mit meinen fünfunbswanaig 3abren fein Suftibus.3d) mar gottbarbfeft baoon überaeugt, baß beibe, Signes unb

^
atbilbe, imftanbe wären, meine gufunft in einen buftenben

gittert ©ben au oerwanbeln; anberfeits wußte ich aus bem

ira ^ ^as Sing ber Unmöglicbfeit ift, ba wir nicht
fot^mu in äfften, fonbern im fersen ©uropas wohnen, ©s

tet m Betracht. 2lber welche? SBelcbe? 3d) fürd)=

3^ dfieb uor ber gntfeheibung. Blich folterte bie Bngft, uerfebrt
mähten unb fpäter bie 2Babl bereuen au müffen.
Sas große ©lüd war ba, aber ich fonnte es nicht paden.

Den •
nur fein Suftibus, ich war su meinem etge=

5 Qeibwefen auch nod) fdjeu, fcheu wie ein grftfläßler nor

^
m Sjerrn Scbulinfpeftor. ©s gab Sage, an benen mid) bie
®3ie ber anmutigen Signes bermaßen besauberte, baß id) im

begriffe ftanb, enblicb ben Ntunb 3U öffnen uttb bas Buch mit
ben fieben Siegeln auf3ufd)lagen. Stber bann tat ich es hoch

nicht. 3d) befchränfte mich lebiglich barauf, ihr ein paar Blumen
mit beimsubringen. Unb wenn ich bann bei ber Blumenüber=
gäbe ben ftilloerweifenben Busbrud in ben ®a3ellenaugen non
Ntatbilbe bemerfte, beeilte ich mich, fie ins îbeater einaulaben,
um bann auf bem Heimwege feftsuftellen, baß ich unter bem
Sauber ihrer charmanten ©efellfcbaft bie ©riftens ihrer Sd)we=
fter nollfommen nergeffen batte. So ging bas mit mir bin unb
her.

Ser Suftanb war auf. bie Dauer unhaltbar.
3d) wäre unter ben Sweifeln elenbiglich umgefommen, mit=

farnt meinen fünfunbswansig 3abren, wäre ich eines Sages
nicht auf eine glänsenbe 3bee gefallen, bie ich fofort in bie Sat
umfeßte. Statt meines djersensbuebes fchlug id) mein Sagebuch
auf unb fchrieb biefe feebsebn SBorte hinein: „3d) bete Sich an,
fferagetiebte! Saß ich bod) ©elegenbeit fänbe, mit Sir 3U fpre'=

dien, fffiann? fffio?" 2ßas ich fonft hütete wie meinen Bugapfet,
bas Sagebuch, ließ ich in fcheinbarer Bcbtlofigfeit auf bem
Schreibtifch liegen, aufgefdjlagen bei biefer grage an bas Sd)id=
fal. 2Bas würbe nun gefcheben?

21m Ntittag batte bas Scbidfal noch nicht gefproeßen.
Bber am Nachmittag waren bie SBürfel gefaüen.
SUlit aarter, jungfräulicher fjanbfcbrift batte eine ber beiben

Scbweftern unter meinen öersenserguß gefebrieben: „Buch ich

liebe Sie. grwarten Sie mich morgen abenb um 814 Uhr beim
gingang bes Stabtparfes."

Ser morgige Sag wollte nicht aum 2lbenb fommen. ©ott,
frochen bie Stunben fo langfam babin! Sas mar beftimint ber

längfte Sag bes 3abres! gnblich mürbe es boeb fedjs Uhr. Beim
erften Schlag fchon war ich bereits in Nlantel unb #ut unb
ftürmte los. 3d eilte in mein 3immer unb 30g mich feiertäglich
um, unb bann ftanb ich fchon um halb acht Uhr am ©ingang
bes Barfes!

3d) fpa3ierte auf unb ab. 3d) trat non einem Bein auf bas
anbere. 3d) fefete mich auf eine Banf. 3d) ftanb wieber auf.
3d) 30g ein paar bufeenb Ntate meine Krawatte surecht. 3<h

glättete bie Bügelfalten meiner Sjofen. 3d) polierte breimal
meine Schuhe. SOSit bem Safcbentud) natürlich.

©nblich, enblfch fchlug bie halbe Stunbe ber gntfeheibung.
Unb pünftlich fam fie. 3d) fab fie bie Straße übergueren

unb bem gingang bes Stabtparfes 3ufteuern, ©lüd im lachen=

ben 2lntliß.
Sie gntfeheibung war gefallen.
Sie fam auf mich 3U, bie liebliche, häusliche, butterfaßäbm

liebe Benfionsmutter!
3d) tobe ben Stab.tparf. Ntan oerfchwinbet barin fo gut.

gr ift nicht bloß ein gufludttsort für oerliebte Bäreben, fonbern
auch für .enttäufchte günfunbswanaigjäbrige!
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„Pension mit Familienanschluß"
ttuiriore8kc von L. Iberin«'

bis

Es war vor x Iahren.
Mir war die Wirtshaus-Kost, die ewigen Wienerschnitzel,

Zum Halszäpfchen hinauf verleidet. Der Betrieb schon! Kein
^higes, besinnliches Mittagsstündchen! Schluß damit! Ich
latte genug. Einfach genug!

Ich schob los. In eine „Pension mit Familienanschluß".
Jeder Wechsel gefällt zu Anfang.
Aber dann dann
Na, hören Sie!
Da war einmal Frau Meyer, die Pensionsmutter, eine

undliche, butterfaßähnliche Beamten-Witwe. Sicher eine gü-^ Frau. Sie bemutterte mich mit besonderer Sorgfalt.
Da waren aber auch noch ihre beiden Töchter: Mathilde

und Agnes.
Agnes, — die anmutige, gertenschlanke, mondäne Agnes!

'n herziges Mädel. Ohne Zweifel. Schon gleich bei meinem
Zustand" lächelte Agnes mir zu, daß ihre blendend weißen
^ahnreihen zwischen den frischen Lippen verführerisch schiller-

u. Mathilde, — die bescheidene, zurückhaltende, mütterliche
nthjch^ das liebe Hausmütterchen! Mathilde las mir jeden
unsch vgn den Augen ab, ehe ich ihn ausgesprochen. Mathilde
ur mir sicher ebenso zugetan wie ihre Schwester.

Ich befand mich in einer verzwickten Situation.
„ Ich war doch in die Jahre gekommen, von denen man sagt,

>eien Zu zweien doppelt schön! Ich hatte mich entschlossen,
Ues der beiden Mädchen zu heiraten.

Aber welches — Welches? — Welches? —
Zweifel verwandelte mein Gemüt in ein Labyrinth,

bnn ' schein Sie nicht über mich! Es ist fürwahr nichts Lach-
lies in dem Zustand zu sehen, in dem ich mich befand — mit
kMen, bitte, fünfundzwanzig Iahren! — und denjenigen, die
u Ernst der Situation nicht einsehen wollen, wünsche ich, daß

>Abst in ein so verzwacktes Dilemma hineingeraten. Wenn
sie

AM mit Liebesbomben gleich von links und rechts beschossen
^d, bitte, auf welche Seite soll man hinfallen?

Ich war mit meinen fünfundzwanzig Iahren kein Luftibus.Ich war gotthardfest davon überzeugt, daß beide, Agnes und
athilde, imstande wären, meine Zukunft in einen duftenden

urten Eden zu verwandeln: anderseits wußte ich aus dem
î^îetzbuch, daß das ein Ding der Unmöglichkeit ist, da wir nicht

'n Asien, sondern im Herzen Europas wohnen. Es

let ""r eine in Betracht. Aber welche? Welche? Ich fürch-
?'ch vor der Entscheidung. Mich folterte die Angst, verkehrt

Wahlen und später die Wahl bereuen zu müssen.
Das große Glück war da, aber ich konnte es nicht packen.
Ich war nicht nur kein Luftibus, ich war zu meinem eige-

den, ^idwesen auch noch scheu, scheu wie ein Erstkläßler vor
H

w Herrn Schulinspektor. Es gab Tage, an denen mich die
"Zle der anmutigen Agnes dermaßen bezauberte, daß ich im

Begriffe stand, endlich den Mund zu öffnen und das Buch mit
den sieben Siegeln aufzuschlagen. Aber dann tat ich es doch

nicht. Ich beschränkte mich lediglich darauf, ihr ein paar Blumen
mit heimzubringen. Und wenn ich dann bei der Blumenüber-
gäbe den stillverweisenden Ausdruck in den Gazellenaugen von
Mathilde bemerkte, beeilte ich mich, sie ins Theater einzuladen,
um dann auf dem Heimwege festzustellen, daß ich unter dem
Zauber ihrer charmanten Gesellschaft die Existenz ihrer Schwe-
ster vollkommen vergessen hatte. So ging das mit mir hin und
her.

Der Zustand war auf die Dauer unhaltbar.
Ich wäre unter den Zweifeln elendiglich umgekommen, mit-

samt meinen fünfundzwanzig Iahren, wäre ich eines Tages
nicht auf eine glänzende Idee gefallen, die ich sofort in die Tat
umsetzte. Statt meines Herzensbuches schlug ich mein Tagebuch
auf und schrieb diese sechzehn Worte hinein: „Ich bete Dich an,
Herzgeliebte! Daß Ich doch Gelegenheit fände, mit Dir zu spre-
chen. Wann? Wo?" Was ich sonst hütete wie meinen Augapfel,
das Tagebuch, ließ ich in scheinbarer Achtlosigkeit auf dem
Schreibtisch liegen, aufgeschlagen bei dieser Frage an das Schick-

sal. Was würde nun geschehen?
Am Mittag hatte das Schicksal noch nicht gesprochen.
Aber am Nachmittag waren die Würfel gefallen.
Mit zarter, jungfräulicher Handschrift hatte eine der beiden

Schwestern unter meinen Herzenserguß geschrieben: „Auch ich

liebe Sie. Erwarten Sie mich morgen abend um 8V2 Uhr beim
Eingang des Stadtparkes."

Der morgige Tag wollte nicht zum Abend kommen. Gott,
krochen die Stunden so langsam dahin! Das war bestimmt der

längste Tag des Jahres! Endlich wurde es doch sechs Uhr. Beim
ersten Schlag schon war ich bereits in Mantel und Hut und
stürmte los. Ich eilte in mein Zimmer und zog mich seiertäglich

um, und dann stand ich schon um halb acht Uhr am Eingang
des Parkes!

Ich spazierte auf und ab. Ich trat von einem Bein auf das
andere. Ich setzte mich auf eine Bank. Ich stand wieder auf.
Ich zog ein paar dutzend Male meine Krawatte zurecht. Ich
glättete die Bügelfalten meiner Hosen. Ich polierte dreimal
meine Schuhe. Mit dem Taschentuch natürlich.

Endlich, endlich schlug die halbe Stunde der Entscheidung.
Und pünktlich kam sie. Ich sah sie die Straße überqueren

und dem Eingang des Stadtparkes zusteuern, Glück im lachen-
den Antlitz.

Die Entscheidung war gefallen.
Sie kam auf mich zu, die liebliche, häusliche, butterfaßähn-

liche Pensionsmutter!
Ich lobe den Stad.tpark. Man verschwindet darin so gut.

Er ist nicht bloß ein Zufluchtsort für verliebte Pärchen, sondern
auch für.enttäuschte Fünfundzwanzigjährige!
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